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, ; Sieh! Wir Fremdfinge weihn, auf Tiburs Hügel‘, 
Dir, venuſiſcher Schwan, der keuſchen Daphne 
Dunkel glänzendes Haar, und ſprengen opfernd: 


Milden Albaner: i 


Schauernd fluͤſtern die Wipfel, und melodiſch⸗ 

Hallts wie Silbergetoͤn: Die Jahr' entfuͤrmen!. N 

Morgen Schatten und Aſche, kraͤnzt mir Plirten: 
Heute den Becher!“ 


v. Matthiffeom. 


tue sen mem wach Tiba r. 


chriz g — 
Dieſem Hauptſturze des Ano gegenüber fällt ein ahn⸗ 
licher Strom zwiſchen den Felſen im Innern derſelben 
herab. Von allen Seiten iſt er in die Steine eingefchlof« 
fen, und nur durch eine große, ſchauerliche, gruͤnberankte⸗ 
Hoͤhle ſieht man im matten. Lichte die brauſenden Flu⸗ 
then, deren Getoͤſe gewaltig aus dem dunkeln Felſengrunde 
heraustobt. Man nennt dieſe romantifhe Hoͤhle die Grot⸗ 
te Neptuns, und in der That fuͤhlt man ſich hier von 
allen Seiten umgeben von Waſſergöttern, die in den rei⸗ 
nen, lieblichen Wellen dieſer Stroͤme Haufen muͤſſen, wenn. 
fie das Schöne und Herrliche lieben. Es iſt ein Stand⸗ 
Punkt zwiſchen dem Donnern dieſer Bache, die mit mil⸗ 
der Hoheit und gemüßigter Kraft von den grünſchildigen 
Felſen hernzederſtürzen, und in eine Gegend fallen, wo: 
die nehenden Dulte Lorbern, Eichen und Epheu mit ma⸗ 
giſcher Kraft in. das kalte, erdloſe Geſtein ſchlingen, — 
auf dem inan aus dem unvollkommenen Lande des Lebens 
in ein ſeliges Reich verkörperrer Phantaſteen und Fünftler 
riſcher Ideen weggeruͤckt zu ſeyn glaubt. Wohl fang der 
feingenießende Horaz mit Recht:: 15 
Me nec tam paliens Lacedaemgae 5 
Nec tam Larissae percussit campus opimae. 
Quam. domus Albuncae: resonantis-, Sn 
Et. praeceps Anio. ac Tiburni: lucus,. et uda 
Mobilibus pomaria rivis.. — 
In dieſes Thal, wenn auch an einer andern Stelle, 
die ſich jetzt. durch keine Coujecturen mit großer Wahr⸗ 
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] 5ſcheinlichkeir beſtimmen kaſſen moͤchte, ſiel auch einſt der 

geſegnete Stroms Fuͤhle, wie füß es iſt, unter dieſer, 
nun faſt zweytuuſend Jahre nach ihrem Weihgedicht in. 
allen. Augenblicken der wechſelnden Tage vergangnen und 


wieder erneuten, Erſcheinung noch mit demſelben, der fie 
beſang, zu ſtehen, und die Stimme des alten Dichters, 


die das Brauſen der Wellen noch nicht verweht hat, hier 


in denſelben neu und kraͤftig wiederklingen zu hoͤren. Fur 
dich habe ich von dem Lorber, der dem Spiele des Waſ⸗ 
ſers gegenüber ſtand, einen Zweig gebrochen, den ich Dir: 
mitbringe als Zeugen von Horazens Lieblingsſitz. — 

Wir verlieſſen die Tiefe mit ihren Waſſerſcenen. Noch 
zwar haͤtten wir da unten moͤgen in die Grotte der 
Sirenen eindringen, eine andere Hoͤhle, von Wandels, 
Geſtalten des dahineilenden Waſſers erfüllt; aber fie liegt 
tief zwiſchen den Felſen, und der Pfad nach derſelben geht 
faft: treppenförmig. über eine Menge kleiner Steinbloͤcke an 


dem Abhange der Felſen ſchroff hinab, bie mit vielen kan⸗ 
gen Farrenkräutern und Reibgras bewachſen find. Nun 
: überzieht der Dunft des Ankoſturzes, der ſehr viel erdige 


Theile mit ſich führt, Alles mit: einem zähen Schleim, 


der: an der Luft und Sonne nach und nach zu einer Art 
—Tropfftein verhärtet, daher Ou auch Deinen Lorberzweig 

ganz weiß infruſtirt, finden wirſt. Da nun in der Nacht 
noch überdſes ein ſtarker Thau gefallen war, der die Gra⸗ 
> {fe und Mooſe ganz durchnaͤßt, und den Schleim an den 
Steinen aufgelöst hatte, fo war jeder Fußtritt unſicherer, 
als auf dem glättſten Eis — Unfer, Cicefhpe piderletzte, 


959 


ſich gleich anfangs dem Verlangen, uns dahin zu führen; 
unſere beyden Begleiter kehrten nach einem Drittheile des 
Wegs wieder um, und auch H. und ich mußten endlich 
ganz in der Nähe, das weitere Fortgehen aufgeben, weil 
der Weg ſich an einem Abgrunde hinbog, deſſen haltloſe 
Glatte unfre alpenbewanderte Füße nicht zu ertreten ver⸗ 
mochten. Wir kehrten alſo zurück ans heitere Tageslicht 
auf die Höhe des Felſen, und gingen durch Tivoli nach 
Maͤcenas Villa. Noch tragen die alten Bogen die alten 
Gewoͤlbe. Grün überſtrickt von Epheu, Goldlack und einer 
zahlloſen Menge Blumen breiten ſich weithin die ſtolzen 
Mauern des Palaſtes aus, und in den dunkeln Aquaduc⸗ 
ten ſchäumt das Waſſer noch feinen alten Weg. Allein 
die großen Raume der vormaligen Pracht hatte der ſpaͤ⸗ 
tern Nachwelt Gewerbſucht in einen Schmideofen verwan⸗ 
delt, und wo einſt die Muſen, Apoll und die Grazien 
wohnten, hatte Vulkan feine ſchwarze Werkſtaͤtte aufge⸗ 
ſchlagen. Aber der Zeitengott, der gleichguͤltig über das 
Große und das Gemeine hinſtreicht, hat auch die laͤr⸗ 
mende Thätigkeit jenes Ofens zerſtoͤrt, und jetzt weilt 
denn nun von alten Goͤttern nichts mehr zwiſchen dieſen 
Nuinen, als die ſtille Wehmuth mit der ſuͤſſen Erinne⸗ 
rung. Der Cicerone, der ohne Theilnahme, aber voll 
Erſtaſe, den Fremden eben ſo ſorgfaͤltig auf die mechani⸗ 
ſche Structur des Hammerwerks aufmerkſam macht, als 
auf die herrlichen Reſte des Alterthums, und die großen 
Feyerſcenen der Natur, ahnet ſie zwar nicht; dennoch hau⸗ 
chen fie in leiſem Wehen vernehmlich aus Bluͤthen, Zwei⸗ 
gen und Steinen; denn hier, wo die Menſchen wandelnde 
Steine geworden zu ſeyn ſcheinen, ſind der ſtummen Stei⸗ 
ne ſtillberedt. 10 

Nach Betrachtung einiger anderer Gegenſtaͤnde von ge⸗ 
ringer Bedeutung, mit deren Erzaͤhlung ich Dich billi 
verſchone, gingen wir wieder zu unſerm Wirth alla Si. 
bylla, und hielten abermals in dem Fenſter des Tempels 
unſer Mahl. Der Anio brauste uns eine herrliche Tiſch⸗ 
Muſik, und lichte Woͤlkchen flogen ſo ſanft an dem reinen 
Aethergewoͤlbe vorüber, daß fie Roms Götter an unſern 
Blicken vorüberzutragen ſchienen. So oft ich dieſes Mah⸗ 
les gedenke, wird eine leiſe Sehnſucht meinen Geiſt weg⸗ 
ruͤcken aus feinen Umgebungen, und ihn in die tiburtini⸗ 
ſchen Veſta weinumranktes Heiligthum tragen! 

Wir verlieſſen nun mit dem ſchoͤnen Gefuͤhle des be⸗ 
friedigtſten Genuſſes Tivoli, und ritten an einem klei⸗ 
nen Geſundheitstempel, von den Italienern tempio della 
tosse genannt, deſſen ſchoͤngewoͤlbtes Dach dem des Pan⸗ 
theon ir Rom im Kleinen glich, und auf das Ueppigſte 
mit Eichen, Lorbern, Farrenkraͤutern und Brombern 
bebuſcht war, vorbey, auf der alten, breitgepflaſterten 
Straße, über welche Mäcenas in fein praͤchtiges Landhaus 
einzog, ins Thal hinab, wo am Fuſſe der tiburtiniſchen 
Oelhaine Hadrians große Villa liegt, deren ungeheure 


Ausdehnung und noch ſichtbare Pracht geſchmackvolle Ver⸗ 
ſchwendung mit kaiſerlicher Macht und altroͤmiſchen Reiche 
thuͤmern im Bunde zeigt. Recht gut koͤnnre man in das 
Terrain, das ſie mit ihren trotzigen Mauern umſchließt, 


eine mittelmaͤßige Stadt hinbauen. Die Trümmern ihrer 


vormaligen Groͤße ſind faſt alle noch jetzt gigautiſch, und 
die Höfe, fo wie die netzfoͤrmige Ordnung ſchon der bloſ⸗ 
fen Ringmauern, iſt erſtaunenswuͤrdig. Dieſe umſchließen 
Gärten, und in dieſen die Ruinen mehrerer Tempel, gro⸗ 
ßer paläſte, der Akademie, Bibliothet, Nau machte, des 
Amphirheaters und die Soldatenwohnungen, die unter 
dem Namen cento camere eine ſehr große Menge kleiner, 
ſehr netter und ſelbſt zierlicher Stuͤbchen neben und uͤber⸗ 
einander enthalten, die zum Theil noch jetzt ganz vollkom⸗ 
men erhalten find, Sehr viele Souterrains find noch an 
der Decke mit Rofenfarbe fo friſch überzogen, als ein Ger 
baude von wenigen Jahren, und an vielen andern Ruinen 
bemerkt man noch die alte Mahlerey und Stuckatur. Mit 
Schmerzen ſah ich von dieſer ganze Stucke durch ſcharfe 


Inſtrumente behutſam gelöst, und in die leeren Stellen — 


deutſche Namen geſetzt. Das heißt, aue künfti 

dieſer ſtillen Ruinen beſtehlen, und ſich ſechſ ze 
phe brandmarken. — Die ſchoͤnen angrenzenden Gegenden 
ließ ſich der Kaiſer zu einem Tempel und zu elyſaͤi⸗ 
ſchen Feldern umſchaffen, und genoß hier bey dem blen⸗ 
dendſten Luxus der Stadt die ſtille Ruhe der Natur. Die 
Villa hat unausſprechlich ſchoͤne Partien, wo die Ueber⸗ 
reſte vormaliger Kunſt durch die anmuthige Nachlaͤſſigkeit 
der Natur und ihre ſuͤdliche Fuͤlle zu koͤſtlichen Landſchaf⸗ 
ten gebildet find. Die Vegetation iſt entzuckend reich da⸗ 
ſelbſt, und treibt uͤbermaͤßig. Eine Pinie ſah ich, der ich 
an koloſſaliſcher Größe und mahleriſchem Baue keine wei⸗ 
ter zu vergleichen weiß. Die edle Geſtaltung ihrer For⸗ 
men erinnerte mich an die ſchoͤne große Eiche in unſerm 
Roſenthale. Liebliche Grupptrungen machen die kleinern 
Ruinen zwiſchen den fie verhuͤllenden Geſträuchen, und 
der Epheu klettert mit feinem Gewebe bis an die hoͤchſten 
Kanten der Mauern, auf denen dann perennirende Ges 
wächſe des Südens eine Krone oder einen pittoresken 
Fries bilden. 

Wir fanden unſere Pferde, die wir an dem Hauſe des 
custode der Villa gelaſſen hatten, graſend zwiſchen den 
Oelbaͤumen wieder, beſtiegen ſie, und kamen wieder in 
Rom an, als eben die Glocken zum Ave Maria riefen. — 

Guſtav Lo ſſius. 


Ein See abenteuer. 

Die letzten engliſchen Papiere enthalten folgende von 
einem Matroſen des Schiffes, le Foudroyam, Admirals 
Cour cy, in die Feder dictirte Erzählung. 

Im Junius 1810 war ich Soldat in der erſten Artil⸗ 
lerie⸗Compagnie der Garniſon von St. Helena. Am 10. 
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Tiefes Monats fragte mich M'Kannon, Kanonier der 
zwevten Compagnie, gb ich nicht mit ihm deſertiren, und 
mich an Bord des einzigen auf der Rhede liegenden ame⸗ 
rikaniſchen Schiffes Columbia, Kapitäns Heinrich Le⸗ 
las, begeben wollte? Unglücklicherweiſe gab ich bald meine 
Eiawilligung, und ſtellte mich bey der feſtgeſetzten Zuſam⸗ 
menkunft. Ich traf noch vier andre Soldaten von der 
Compagnie des Majors Scale, M'Quinan, Brighouſe, 
Parr und Conway. Parr, ein guter Seemann, verſprach 
uns in einem Schiſſchen nach der Inſel Aſceuſion zu fuͤh⸗ 
ren, oder vor'm Hafen ſo lange zu kreuzen, bis die Co⸗ 
lumbia den Anker lichte und abfahre. Wir verfügten uns 
Abends um s Uhr auf den weſtlichen Felſen, wo wir auf 
eine Chaluppe der Columbia ſtießen, die uns mit drey 
‘Männern erwartet hatte, welche uns an Bord ihres 
Schiffes brachten. 

Wir mochten kaum eine halbe Stunde dort geweſen 
ſeyn, als zwey von uns aus Beſorgniß, man koͤnnte auf 
der Columbia Nachſuche halten, vorſchlugen, daß wir uns 
des Schiffchens von einem Wallfiſchfaͤnger bemaͤchtigen, 
und auf die offne See retten wollten. Geſagt, gethan. 
Das Schiffchen war an einem großen Stein feſtgebunden. 
Es hatte 5 Ruder und den Reſt eines großen Schiffſeiles. 


Wir machten's vom Stein los, und erreichten Abends 
e — 


* Uhr die Columbia. 


Einen Augenblick darauf ſahen wir Viele mit Laternen 


langs der Beveſtigungswerke an der Meerſeite hin⸗ und 
hereilen, hörten großes Getümmel, und wähnten, man 
ſuche uns. Wir ſprangen in unſer Schiffchen, und nah⸗ 
men 25 Pf. Brot, ein Geſäß mit 13 Maß Waſſer, einen 
Compaß und eine Sonnenuhr mit, welche der Kapitaͤn der 
Columbia uns gab. Während unſeres eilfertigen Einſtei⸗ 
gens fiel die Sonnenuhr wahrſcheinlich ins Waſſer, kurz, 
wir fanden ſie nicht mehr. Das Fahrzeug war halb voll 


Waſſer, und wir hatten nichts zum Ausſchoͤpfen. 


In dieſer beweinenswürdigen Lage ſtachen wir in die 
See, und entfernten uns eine beträchtliche Weite von der 


Inſel, in der Hoffnung, der Amerikaner würde, feiner | 


Zuſage gemäß nach wenlgen Stunden uns an Bord neh⸗ 
are 5 zum Mittage des zweyten Tages 
a N en Set, und harrten. Vergebens! Kein 
amerikaniſches Schiff! — ’ j = 

Parr verſprach, uns nach der JIuſel Aſtenſion zu führ 
ren, indem er Nord⸗Weſt und dann Nord⸗Nord⸗Weſt den 


Kauf richtete. Ein Ruder diente uns zum Maste. Wir 


banden unfre Schnupftücher daran. Zwey Tage lang blies 


der Wind heftig. Am dritten aber genoſſen wir des ſchoͤn⸗ 
ſten Wetters. Den 18ten ſahen wir viele Vogel, aber 


leine Inſel. Parr verſicherte, er habe Aſcenſion verfehlt. 
Wir änderten den Lauf, und ſteuerten von Welten gegen 


Norden, um Rio⸗Janeiro, an der Kuͤſte von Braſilien, 


gewiß zu erreichen. Als wir fanden, daß unſre Schnupf⸗ 


tuͤcher allzuſchwache Segel wären, ſchnitten wir aus un⸗ 
ſern Hemden neue zurecht. 2 

Aber bald uͤberfiel uns der Hunger mit all feinen Schreck⸗ 
niſſen. Vergebens hatten wir uns auf eine Unze Brot 
und zwey Loͤffel voll Waſſer in 24 Stunden beſchraͤnkt. Am 
28. Junius war unfer kleiner Brotvorrath aufgezehrt. 
Wir ſahen den furchtbarſten Tod vor Augen. M'Quinan 
fand ein Bambusrohr, und begann es mit den Zähnen 
zu malmen. Alle ſtuͤrzten über dieſes elende Nahrungsmittel 
her, und kauten Bambus. Ich verfuchte meine Schuhe 
zu eſſen; allein die Sohlen waren fo vom Salzwaſſer 
durchdrungen, daß ich nichts hinunterbringen konnte. Ich 
verzehrte nun das Außenleder, ohne jedoch eine guͤnſtige 
Wirkung zu verſpuͤren. 25 

Endlich fing Parr am 1 Julius ein Meerſchwein mit 
einer im Schiffchen zurüdgebliebenen Harpune. Der Fiſch 
wurde, nicht ohne Schwierigkeit, hereingezogen. Wir 
dankten Gott für dieſe Huͤlfe in der hoͤchſten Noth. Wir 
tranken des Thieres Blut, und ſein getrocknetes Fleiſch 
gewährte uns Nahrung bis zum 43. Julius. 

Nun wütete der Hunger auf das Neue. M'Kannon 
und M uinan wollten in den Vorſchlag, das Schiffchen 
zu durchboren, und ſo unſern Leiden ein Ende zu machen, 
nicht einwilligen. Vielmehr ſchlug der erſtere dieſer zwey 
Irrlaͤnder vor, durch das Loos entſcheiden zu laſſen, wer 
von uns leben und den Uebrigen zur Nahrung dienen 
ſollte. Da wir Dinte, Feder und Papier hatten, fo ſchrie⸗ 
ben wir die Nummern, und warfen fie zuſammenge⸗ 
wickelt in einen Hut. Fünf war die Todeszahl. Sie 
traf den M'Kannon ſelbſt. Auf der Stelle machte er ſich 
drey Schnitte in den Arm und die Füffe, empfal feine 
Seele Gott, verlor all ſein Blut, und — verſchied. Als 
er entſeelt vor uns lag, hieb Brighonſe ein Stuͤck vom 
Schenkel des Geopferten, und wir aſſen alle davon. Der 
Leichnam „ welcher oft durch Waſchen im Meerwaſſer vor 
der Faulniß bewahrt werden mußte, ernährte uns bis 
zum 8. Julius. „ 

An mir war die Reihe zu wachen. Ich gewahrte um 
die Morgendaͤmmerung, daß die Farbe des Waſſers ſich 
änderte. Als die Sonne heraufſtieg, ſahen wir Land. 
Um s Uhr des Morgens näherten wir uns dem Ufer; aber 
hier noch erwarteten uns neue Ungluͤcksfälle. Das Anſchlagen 
der Meereswellen war zu heftig., und wir allzugeſchwaͤcht, 
um das Schiffchen aufrecht zu erhalten. Es drehte fi, 
und ward umhergewirbelt. Nach vielen Anſtrengungen 
wurden Conway, Parr und ich an das Ufer geworfen. Die 
armen M'Quinau und Brighouſe ertranken. h 

Wir erfuhren bald, daß wir auf der Küfte von Bra⸗ 
ſilien, nicht weit von Rio⸗Janeiro, wären, und empfin⸗ 
gea die rühmlichſten Beweiſe des Mitleidens und der 
Menſchlichkeit. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 23 Sept. 

Aus der neulich mitgetheilten Ueberſicht des Empfangs der 
Pariſer Theater im Jahre 1810 erhellt daß die Theater 
im vorigen Jabre zwar wehr empfangen haben, als in den 
vorhergehenden, welches dem Zufluſſe der Fremden und der 
Unterdrückung der kleinen Schauspiele beyzuſchreiben iſt, daß 
aber der Empfang verhaͤltnißmäßig ſeit einigen Jahren ſehr 
abgenommen hat, und zwar aus eben dem Grunde, weil die 
Reichen jetzt nicht mehr, wie vormals, Logen für das ganze 
Jahr zu miethen pflegen, ſondern ſich begnügen, bey der er⸗ 
fen Aufführung eines Stuͤcken, oder bey einer nußerorbentlis 


— 
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Ben Gelegenheit, Legen zu mierhen, welches einen betraͤcht⸗ 
lichen Unterschied hervorbringt, und die Schauspieler verhin⸗ 
dert, auf einen fichern: Empfang rechnen zu konnen. So 
brachte z. B. dem Theätre. frangaise die Bermiethung der Lo⸗ 
gen vormals mehr als 500 tauſend Franken ein; jetzt belaͤuft 
ſich der Ertrag nicht einmak auf 100 tauſend. Eben ſo geht 
es auch der Oper. Im Jahr 1787 zog ſie au- den vermiethe⸗ 
den Logen 416,852 Franken. Im Jahr 1809 zog fir daraus 
nur 110,430 Franken, und im vorigen Jahre 119,418. Man. 
hofft, daß die Menfiener „ welche jetzt die kleinen. Schauſpiele 
und Öffentlichen. Luſtplaͤtze, als Tivoli und andere, der Oper 
zahlen muͤſſen, dieſes Deficit erſetzen werde,, welches die ſelbe 
auch ſehr noͤthig hat. : - ö 


Die Polizey hat endlich einem Unfuge in den Schauspielen. 
ein Ende gemacht, der lange geduldet worden war, aber im⸗ 
mer ärger wurde. Es beſtand nemlich in Paris eine Geſell⸗ 
ſchaft ponnetter Leute, die fo wie jedermann ihr eigenes Ger 
werbe treiben, aber ein ganz beſonderes. Dies beftand. darin. 
daß fie fi) von den Verſaſſern. dramatifcher Werke beſolden 
lieſſen, um am Tage der erſten. Aufführung: das neue Stuͤck 
aus allen Kräften zu beklatſchen., und es dadurch vor dem 
Falle zu bewahren. Hatte der Verfaſſer Feinde, ſo wurden 
die honnetten Leute von diefen beſoldet, und zwar, um zu. 
pfeifen, und das neue Stuck gleich bey feiner Geburt zu 
Grabe zu bringen. Zwey Anfuͤhrer dirigirten die Truppen: 
auf gegebene Zeichen klatſchten oder pfiffen die Befoldeten in 
allen Ecken des Schauſpielſaals, und das. Publikum wurde fo: 
betäubt. daß es nicht einmal unterſuchen konnte woher ein 
fo außerordentliches und regelmaͤßiges Geraͤuſch entſtand. Die 
Zeitungen hatten ſchon mehrmal auf dieſen Unfug aufmerkſam ges 
wacht; er fuhr aber doch fert, und wurde ſogar noch allgemeiner. 
Manche mittelinäßige dramatische Schriftſteler welche gern ihren 
muͤhſam erworbenen Ruhm bewahren wollten, gaben den Anfuͤh⸗ 
rern der Klatſch⸗und Ziſchertruppe ein ſicheres Gehalt, um feine 

Stucke das ganze Jahr hindurch zu beklatſchen. Es verdient noch. 
bemerkt zu werden, daß jene Anführer verhoͤltnißmaͤßig klatſchten. 
ober pfiffen, und wehr oder weniger Leute auf die Poſten vertheil⸗ 
ten, je nachdem fie waren bozablt worden; man ſagt ſogar: 
fie hätten ein Sicheres für jeden Mann empfangen, ben. fie 
ins Schauspiel ſchickten. Die benden Anführer find vorige 
Woche verhaftet worden. Die Truppen, welche fie komman⸗ 
dirten, haben fie im Stiche gelaſſen, und ſind entflohen. Der 
eine von den beyden Anfuͤhrern iſt ein Peruͤckenmacher; man 
bar ihn in ein Dorf neben Paris relegirt. Er ſoll ſich 
ſchon bekehrt haben und inſländigſt verlangen, man moͤchte⸗ 
ihn in eine Gegend ſchicken, wo es Perruͤcken zu machen gäbe. 

Die Akademie von Bordeaux batte als Preisanfgabe fols 
gende Frage aufgeſtellt: Welches ſind die Mittel, das Schau⸗ 
ſpiel zur Bervolkommnung des Geſchmacks und zur Verbeſ⸗ 
ſerur g; der Sitten beytragen zu laſſen.? Da nur eine einzige: 
nicht befriedigende Abhandlung Über. dieſen Gegenſtand einge⸗ 
komme“ iſt, fo wird dieſelbe Fraße noch fuͤr's folgende Jahr 
aufgefellt. : Ne 4 

Der Komet beſchuͤftigt noch immer die Geſellſchaften von: 
dem Keller an bis zur Dachſtube. Einige alte: Leute meinen, 
es hätte etwas damit zu bedeuten; die jungen ſingen neue 
kene, Note fen cru Acht. did., oder feben_hen.. 
Kor eteu. Sonntags und Donnerstags im Feuerwerke in Ti⸗ 
vori. Die armen, Aſtronomen im Observatorium werden taglich 
von den Neugierigen vellarmt, welche wiſſen wollen wie es 
mit dem ne en Gaſtirn. debe. Ein gewiſſer Herr De la 
Marde, weider ein. recht gelehrtes Werk ſchrieb: Principe or- 
ganigue de Punivers betitelt, welches niemand weder liest noch 
Lauft, noch verſleht, behauptet in einem Journal, er allein. 


nd Ankündigungen. bekannt machen, 


hat ein neues Were 


iſt. der dritte Theil. erſchienen, 


habe den Beruf und die Subſtanz des Praueten entdeckt, und 
was den Neutoniauern dunkel geweſen wre, ſey unter feis 
ner Feder verſtändlich geworden. Bis jetzt iſt er aber noch 
allein von dieſer Meynung e 5 
Mit dem Reduziren der Zeitungen geht es noch eumee 
fort, Nun ſollen das Journal de commerce, das Journak 
du soir, das Journal des. curés und die ſeuilles ecouomiques. 
wegfallen, und mit dem Journal de Paris vereinigt werben. 
Die ſeit der Revolution in allen Ecken der Stadt angelegten. 
Bureaux de placemens. dürfen fernerhin keine Anſchlagzettel. 
2 Alle Ankundigungen. 
gehören. Eünfzighin zum Journal general. des afliches. 
Von den. Briefen der Marquiſiun Pompadour , fo Wie: 
auch von den mémboires der Prinzeſſin Wilhermine, Markgrä⸗ 


fin von Bayreuth, if. ſchoy eine zweyte Auflage erfcienen. 


1115 kͤndigt die Briefe der Madame du Deffant, einer der 
125 Bode Pariſer Damen in der zweyten Halfte des letz⸗ 
en Jahrbunderts, an Horaz Walpole an; dies Werk ſoll. 


nach dem, im. vorigen Jahr in fi 15 
abgedruct werde m. n. Jahr in London. erſchienenen Original. 


Hr. Depping, 


VDerfaſſer der Geſchichte von Spanien 
8 . Unter dem Titel: Beautés et mer 
veilles de Ia nature en, Pan, 8 ER . 
eine Veſchreibung aller Nat © herausgegeben. Cs enthalt 
Frankreichs. Von Hrn Mate 22 eiten und Naturwunder 
ir 1 8 err ums neuer Geographie 


welcher 
Wien endet cher die Akſchrsibung von. 


Das Puelienn murrt ſchon ein wenig uber die Unangän⸗ 
digkeiten, welche bey Brunels Schauſpiele ſtatt haben. ME 
dieſes Theater noch im Palais royal war, wagten ebrbare 
Frauenzimmer kaum hinzugehen, weil eine gewiſſe Klaſſe. 
von. Damen , deren erſte Tugend die Sittſamkeit nicht iſt, 
ſich in den Logen zeigte. Man hatte gehofft, mit der Verle⸗ 
gung des Schauſpiels auf den Boulevard wuͤrde dieſer Unfug: 
wegfallen. Allein leider bemerkt man gerade das Gegentheil. 
Die Freudenmaͤdchen nehmen beynahe ganz die Haͤlfte der Lo⸗ 
gen ein. Junge Leute, die chenſaus nicht ſebr beſcheiden 
ſind, halten es für ihre Pflicht denſelben Geſellſchaft zu: 


leißen.-. Dadurch entſſaben. Geſpraͤche welche den Wohlerzo⸗ 


genen, bie daneben ſitzen, unmoglich wohlbehagen , and 
den. Töchtern und Soͤhnen, welche von den Eltern uuvorſicha 
tigerweiſe in dieß Schauspiel geführt werden, ſehr nachtheilig 
werden können. Es ſteht zu vermuthen, daß fi die Polizey, 
welche auf die Sitten eifrig wacht ins Mittel legen wird 
wenn das Uebel kein. Ende nehmen ſoll te. 

In dein. Saale, wo fi. der Kaſſationshof verſammelt .. 
iſt vor kurzem ein prächtiges von Eiſen und vergoldetem Erze 
gemachtes. Gegitter angebracht worden, nach dem modernen 
Geſchmacke und mit vieler Kunſt. Nicht weit von dieſem: 
wird eine neue ſchöne Treppe gemacht, die zu der ehemaligen: 
Sainte Chapelle Hinaufführen. wird „ worin jetzt die Sufiae, 
archive alfyeftelt werden. Es if’ Schade, daß man um 
dieſelbe anzulegen, eine alte Treppe hat: abbrechen müffen ⸗ 


die fo wie das ganze Gebäude: gothiſch war, und mit den 


übrigen. Theilen ganz in. einem, guten Verbältuiſſe fand. 
Die Abweſenheit des Kaiſers und mehrerer Minißer macht 


„Paris wirklich etwas ſliue. Doch der. Herbft naht ſich feinem. 


Ende, und der Winter ruft die bedo mende wieder zur Stadt. 
Der Kaiſer wird in Amſterdam erwarter, dennoch fo er, wie: 
gewohnlich, Mitte Oktobers in Fontainebleau eintreffen. 

Tal ma. und Mlle. Duchenois ſi“d der Kaiſerinn nach, 

Bruͤſſel geſolgt, welche während der Reife des Kaifers das im: 
der Nähe von. Brüſſel gelegene angenehme Schloß Laeken. 
bewohnen: wird. Der Koͤuig von Rom iſt von. Compiegne. 


zurück in St, Cloud. eingetroffen, 


